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Reerink hatte ſich umgedreht und ſah verſtändnislos 
auf die lachenden Geſichter. c 

„Was iſt los?“ fragte er. 

„Wa. was wollen Sie machen?“ fragte Tom 
Sharkey mit ſchief gehaltenem Kopf zurück. 

„Er will Europa vernichten,“ wieherte Warlington. 

„Oh ... ich habe lange keinen jo guten Witz mehr 
gehört!“ 

„Haben Sie ein Maſchinchen dazu erfunden, lieber 
Herr? Wie macht man das?“ 

Es war, als wenn ein Schleier zerriß, der Reerinks 
Gedanken bisher umhüllt hatte. Erſt jetzt wußte er, daß Be 
er gejagt hatte, was ſein Inneres beherrſchte, jeit dem ER 
Tag, an dem er gejtorben war. Seinen Gedanken, der 
ihn ſo erfüllte, der ſo in ihn übergegangen war, daß 
ſeine Perſon zum Weſen des Gedankens wurde, zum 
Vollſtrecker aus ſich ſelbſt geborenen Arteils. Der Blitz, 
der ihm die Angriffsſtelle zeigte, den Punkt, den er 
ſuchte, um den er bangte, hatte ihn für einen Augenblick 
betäubt. 

Er hatte, ungedeckt, letzte Entſchlüſſe ein paar 
Menſchen gegenüber geſagt. Verdammte Bande, dachte 
er plötzlich. Verdammte Bande! Da ſtitzen fie, fett- 
gemäſtete Truthähne auf dem großen Geflügelhof der 
Kultur — 

Die rote Welle ſtieg wie eine Wolke in ihm empor. = 
Tom Sharkey war aufgeſtanden und ſtelzte in feier 
lich ſein ſollenden Schritten auf ihn zu. . 

„Dutchman,“ ſagte er freundlich. „Bleib hier und 5 
trink ein bißchen Sodawaſſer. Du kannſt ſo nicht auf 
die Straße gehen. Du wirſt dir das Gehirn erkälten. 
Das wäre ſchade.“ MT 5 

Seine liebevolle Betulichkeit ließ die Herren auf⸗ 
heulen vor Lachen. George Bruce lachte mit, in einer 
ſelten gequälten Erregtheit. Irgendwie mußte das ein 
böſes Ende nehmen, ſagte eine Stimme in ihm, die er 
vergebens zu überlachen ſuchte. BG . 

Er ſetzte ſogar an, um Sharkey zurückzurufen, aben 
etwas anderes, Unverſtändliches hinderte ihn daran. DER 


Unockout Europa. 


Ein phantaſtiſcher Roman von Ludwig von Wohl. 
Copyright bei Carl Duncker, Berlin 1927. 


11. Fortſetzung. (Nachdruck berboten.) 


Der Punkte fehlte noch, der archimediſche Punkt, von 
dem aus man die Welt — 

„Die Welt iſt jetzt ganz voll von ſolchen Senſa⸗ 
tiönchen,“ ſagte Tom Sharkey. 

„Wiſſen Sie das Neueſte? General Jouvain hat 
bei den Waffenſtillſtandsverhandlungen mit den auf⸗ 
ſtändiſchen Druſen und Arabern Mohammed Abdallah 
überfallen laſſen und ihn wegen ſeiner zerrütteten Ner⸗ 
ven in ein Sanatorium geſchickt.“ 

Joe Warlington fuhr hoch. „Das koſtet mich zehn⸗ 
tauſend Dollar,“ ſchrie er entrüſtet. „Ich habe mit 
91 Henderſon gewettet, Old Mohammed haut die 

ranzoſen, wie er will!“ 

„Der Aufſtand iſt damit natürlich entſchieden,“ 
meinte Tom Sharkey. Dieſer Mohammed Abdallah 
war die Seele der ganzen Bewegung. Er hatte viele 
Freunde im Orient. Die Engländer werden ſich ärgern 
. . . Pech .... ich höre ſchon Sir Cheiters fluchen 
. . . er hat ein hübſches Regiſter dafür!“ 

„Woher weißt du die Sache mit dem 
hammed, Tom?“ EEE RES EL, 

Tom Sharkey blähte ſich. „Ich weiß, was ich weiß. 
In den Zeitungen ſteht es erſt morgen.“ 

„Ich glaube an die ganze Geſchichte nicht,“ ſagte 
Reerink heiſer. 

Tom Sharkey muſterte ihn verächtlich. „Sie mögen 
vielleicht beſſer ſchwimmen als ich,“ meinte er mitleidig. 
„Sie haben ja jo 'ne Art Probe abgelegt. Was aber 
Politik und Nachrichten aus erſter Hand betrifft, bin 
ich doch wohl der beſſere Mann.“ 

„Mohammed Abdallah⸗Bej iſt gefangen?“ fragte 
Reerink lauernd, während die Gedanken in ihm auf⸗ f 
ſchrien, daß er ſich wunderte, wieſo man ſie nicht hörte. „Man gibt mir und nimmt mir,“ dachte er in einer 
; Ich ſagte es Ihnen doch,“ ereiferte ſich Sharkey. ſeltſamen Erbitterung. „Weiter darf ich nichts.“ 

„Er ſitzt ſo feſt im Sanatorium von St. Gilles oder „Dutchman,“ begann Tom Sharkey wieder, „bleih 
wie das Neſt heißt .. ja richtig .. St. Gilles, wie bei uns. Du biſt ein jo wunderbarer Clown. Du darfſt 
Ihr Hirn in Ihrem Schädel .. ſolange ich nicht da- nachher auch Europa vernichten . meinetwegen. Aber 
gegen ſchlage!“ i 5 jetzt mußt du Sodawaſſer trinken. Was haſt du für 

„St. Gilles,“ wetterleuchtete es auf. „St. Gilles?“ einen heißen Kopf.“ : 

Der Punkt! Der Punkt! dröhnte es durch ſein Sein Atem roch nach Whisky. Die dunſtige Welle 
Gehirn, a N legte ſich ſchwer um Reerinks Hirn. Er ſah das Geſicht 

„Ich wußte es,“ murmelte Reerint, Seine Augen mit den geröteten Augen — Sid Paynes Rauſch war 
leuchteten. Er ſtand auf und ging durch die Halle, das, berauſchtes Europa, berauſchtes Abendland — 
grußlos, dem Ausgang zu. f Be Sicherlich hatte diefer Mann Ta’avale getötet und — 


anne 


Es flirrte und ſummte ihm vor Auge und Ohr. und — BER 
„Hallo, wohin?“ rief Tom Sharkey verblüfft. Reerink lächelte, trotz den blutigen Sternen, die ihn 
„Was wollen Sie denn machen? BEER umtanzten. Es war ein böſes Lächeln. George Bruce 


Reerink gab ſich ſelbſt Antwort. „Zuerſt brach ſein Lachen ab und preßte die beiden Hände gegen 
Europa vernichten, ſagte er leichthin. das plötzlich wild klopfende Herz. ; 
Ein brüllendes Gelächter folgte. : „Ich muß Sie zeichnen,“ hörte ſich Reerints wie aus 
Es klingt ganz ernſt,“ wieherte Joe Warliſgton, weiter Ferne ſagen. Er riß an einem Stück Fleiſch, 
dem die Tränen über die Wangen liefen. „Es klingt trotz der wahnſinnig grellen Schreie um ihn herum. Es 


ganz „ ung ab, als wenn es gekocht geweſen wäre. 


— 


Tom Sharkey lag, die Hande am Kopf, am Soden 
und ſtampfte mit den Füßen. Der Schaum ſtand ihm 
vor dem Mund. 

Reerink ließ die blutende Ohrmuſchel fallen und ſah 
auf die erſtarrten Gentlemen. 

Warlington war ohnmächtig geworden. 

Eine volle Sekunde, eine Ewigkeit ſah Reerink auf 
die Männer. Dann war er mit ein paar Schritten aus 
der Halle. 

Als ſich die Erſtarrung löſte, vermochte noch immer 
niemand, den Klubraum zu verlaſſen. 

Man hob den blutenden Sharkey auf. Doktor 
Madiſon, der Klubarzt, war ſofort zur Stelle und ver⸗ 
band ihn. Aber niemand verließ das Zimmer. 

Auch an Polizei dachte niemand. 

Da draußen war — 

„Warum läufſt du ihm nicht nach?“ flüſterte Bill 
Ewards dem rieſigen Stone zu. 

„Ach, halt den Mund,“ antwortete der Mann, der 
manchen Profeſſional⸗Schwergewichtler umgelegt hatte. 
Aus Spaß, wie er zu ſagen pflegte. 

Am Ende der ſiebzehnten Straße merkte Gerd 
Reerink, daß er Mantel und Hut in der Klubgarderobe 
liegengelaſſen hatte. 

Er kehrte um und holte die Sachen. 

Flüchtig wunderte er ſich über die zitternden Hände 
des Klubdieners, der ihm in den Mantel half. 

Die Nachtluft war kühl und trocken. 

Er reckte ſich in einem unbändigen, kampffrohen 
Kraftgefühl. 8 N 

a „Bald,“ ſang ſein Hirn. „Bald!“ 
8 Morgen früh ging die Aquitania nach South⸗ 
ampton 


VIII. 5 f 
Teufel noch mal!“ ſchimpfte Raymond Leferrand, 
als er eintrat. Der große Gaſtraum in der „Goldenen 
Kugel“ war überfüllt. a En 
Die Luft konnte man mit dem Meſſer zerſchneiden, 
und ein betäubendes Stimmengewirr brach bei ſeinem 
Eintritt plötzlich ab. i 8 
2 „Das it Vater 
Pasdeloups. 
„Hierher, Alter, und höre 
Was für Schurken!“ i 
Leferrand war etwas aus der Faſſung. 
Um dieſe Zeit waren doch ſonſt nicht ſo viele Leute 
mehr in der Kneipe. Halb St. Gilles ſchien ſich ein 
Stelldichein gegeben zu haben. EU 


Leferrand,“ ſagte Antoine 


den neueſten Skandal! 


dieſe Zeit zu Haus waren. Die Bäuerinnen pflegten 
darauf zu halten. f N 5 9 
d eue 
Leferrand,“ ſagte eine Stimme, die er nicht kannte. 
„Bitte, erweiſen Sie mir die Ehre, ein Glas mit mir 
zu leeren .. auf das Wohl aller anſtändigen Leute!“ 
Das war höflich! Der Mann hatte Manieren. 
Ea iſt mir ein Vergnügen mein Herr,“ ſagte Ray⸗ 
mond Leferand und nahm das Glas Abſinth mit freund⸗ 
lichem Kopfnicken an. 1 
f „Set dich, Alter, und hör' zu,“ knurrte Jean Bricot 
mit dem Holzbein. „Der Herr kommt aus Paris, wo 
die Steuern gemacht werden. Aus dem lieben Paris. 


daß einem die Galle platzen kann!“ s 
Der Fremde ſchüttelte den Kopf. „Man kann nicht 


Franoois, der Kellner, lief wie ein Wieſel. Wieder 
ſtebenundvierzig Glas Abſinth, nein, ſogar achtund⸗ 
vierzig — en lohnte ih! Und es ſchien nicht die letzte 
zu ſein. 5 ä a 


Er zählte unwillkürlich: — fünfunddreißig, vierzig 
8 ſiebenundvierzig Männer, von denen die meiſten um 


mich, Sie tennenzulernen, Herr 


And er erzählt Geſchichtchen, ſag ich dir, Geſchichtchen, 
zuhören, wenn man vor Durſt ſtirbt,“ ſagte er. „Hallo, 


b Kellner, bringen Sie jedem der Herren ein friſches Glas!“ 


Brummen des Einverſtändniſſes lief rundum. 
ohr artig, mein Herr,“ grunzte Jean Bricot bei⸗ 


Der Abünth tam und rann die Keylen hinunxer. 
»Alſo aufgepaßt, Freunde,“ ſagte der Fremde. „Ich 
will weitererzählen. Denkt euch, man hat in aller Stille 


Léon Peyraud und Jacques Duval verhaften laſſen. 


In aller Stille. Ich brauche euch nicht zu ſagen, wer 
Léon Peyraud iſt. Ich brauche euch nicht zu ſagen, wer 
Jacques Duval iſt. Ihr wißt es jo gut wie ich, was 
dieſe Männer für das Volk getan haben. Dieſe Leute, 
die ihren Reichtum, ihre Millionen nur dazu verwandten, 
dem Volk zu helfen!“ f 

„Ah. ich glaube wohl, mein Herr,“ ſagte Antoine 
Pasdeloups entrüſtet, der beide Namen zum erſtenmal 
hörte. 

Jean Bricot ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. 
„Warum hat man ſie verhaftet?“ ſchrie er wütend. 

Der Fremde verzog den Mund. „Das fragen Sie, 
mein Herr?“ meinte er. „Sie, ein guter Franzoſe? 
Sie wiſſen ja wohl, welche Herren in der Regierung 
ſitzen, und was dieſe Herren wollen! Das Volk joll 
kein Geld bekommen. Je mehr von dieſen Schreiern und 
Hungerleidern ſterben, deſto beſſer iſt es. Ein Mann, 
der nicht ſein eigenes Auto und mindeſtens fünfzig⸗ 
tauſend Franken Einkommen hat, iſt nicht berechtigt, zu 
exiſtieren!“ 

„Das iſt infam!“ fluchte Jean Bricot, der an ſeine 
Penſion von hundertfünfzig Franken im Monat dachte, 
mit der man herrlich verhungern konnte, wenn man es 
nicht vorzog, mit Schnürſenkeln zu handeln oder zu 
betteln. Er, der ſein Bein an der Marne verloren 
hatte — 
Der Blick des Fremden überflog die Verſammlung. 
Er ſchien zu taxieren. „Noch eine Runde!“ rief er dem 
Kelkner zu. 

Als der Abſinth kam, ſtand er auf: „Ich trinke auf 
das Wohl von Léon Peyraud und Jacques Duval!“ rief 
er. „Auf das Wohl der Volksfreunde, die man unſchul⸗ 
dig leiden läßt.“ N 15 

„Peyraud. Duval. ſie ſollen leben!“ ſchrien 
viele Stimmen. . 

Alles ſcharrte erregt mit den Füßen. f 

„Was hat man mit ihnen denn gemacht, Ver⸗ 
ehrter?“ fragte Antoine Pasdeloups. 

Der Fremde wandte ſich zu ihm und ſah ihm feſt 
ins Geſicht. „Sie ſollen es wiſſen,“ ſagte er langſam 
und eindringlich. „Man hat ihnen keine Schuld nach⸗ 
weiſen können. Aber da man ſie nicht freilaſſen wollte, 
hat man ſie in ein Sanatorium geſteckt — zur Kräfti⸗ 
gung ihrer Geſundheit. Ein ſchönes Haus, Freunde! 
Der Concierge hat einen Revolver in der Taſche. Wer 
über die Mauer zu klettern verſucht, wird erſchoſſen 
oder in die Zwangsjacke geſteckt. Wirklich, es it ein 
Vereines aus ar a el. ;;' 

Ein Wutjchrei ging durch das Zimmer. 


Duval,“ fuhr der Fremde fort. 


„Man hat ſie nicht einmal von ihrer Familie Ab⸗ 


ſchied nehmen laſſen!“ 


Die Mut ſtieg auf den Siedepunkt. 
„Und wißt Ihr, wo das Sanatorium iſt?“ 
Einen Augenblick ſchwiegen alle. 


ea zögernd, ohne dem Gedanken ganz Raum zu 
geben. 5 Ei 
Der Fremde nickte mit funkelnden Augen. 
Da ſchrien fie alle auf in einem Paroxysmus der 
Wut, der längſtgehabte Zweifel, Ahnungen, Argwohn 
zu entladen ſchien. 5 5 a 

„Man muß dieſem Doktor Lantelme die Eingeweide 
aus dem Bauch ziehen!“ ſchrie Bricot und ſchlug mit 
ſeiner Protheſe heftig auf den Boden. ö 


mond Leferrand. f 75 
Der Fremde ſah das Zögern einer Gr 


Faortſetzung folgt) 


In dieſem Haus ſitzen Leon Peyraud und Jacques N 


„Das Haus von Doktor Lantelme?“ fragte Raymond 8 


i 
i „Der Doktor iſt unſchuldig,“ ſagte er kopfſchüttelnd. 


„Man muß ihm die Bude anzünden!“ heulte Nay⸗ ä 


Die Menſchheit 
Die letzten Ergebniſſe der Bevölkerungsſtaliftik. 


Schätzungen und Volkszählungen, die Bevölkerung der gan⸗ loſen — alſo von Menſchen, die weder von ihrem Geburtslande 
zen Welt betreffend, ergaben im Jahre 1913, dem letzten Vor⸗ noch von dem Lande, in dem ſie ſich mit ſtändigem Wohnſitz auf⸗ 
kriegsjahr, eine Summe von 1808 Millionen Menſchen. Mit halten, die ſogenannte Heimatberechtigung erhalten können 
dieſer Zahl waren alle „Seelen“ erfaßt, die zu jener Zeit ſich des ſie find Menſchen ohne Vaterland ... Die meiſten dieſer Staa⸗ 
Lebens auf unſerem Planeten erfreuten. Dann kam der Krieg — tenloſen ſetzen ſich aus Ruſſen zuſammen, dann aber auch aus 2 
und mit ihm riß auf viele Jahre hinaus jede internationale Zu⸗ Oeſterreichern, Deutſchen, Armeniern. Der Krieg und die ver⸗ 8 
ſammenarbeit auf dem Gebiet der Bevölkerungsſtatiſtik ab. Alle ſchiedenſten Gebietsverſchiebungen des Friedens haben dieſen 
Liſten verſtaubten, gerieten in Unordnung, konnten nicht mehr Menſchen die Heimat genommen. Heute find ſie eigentlich nir⸗ 
geführt werden, da keinerlei auch nur halbwegs zuverläſſige Da⸗ gendwo in der Welt für die Dauer aufenthaltsberechtigt, jederzeit 
ten zu erreichen waren. Man tappte im Dunkeln. Grit nad) können fie ausgewieſen werden — vor allem dann, wenn ſie ſich⸗ 
Jahren ſetzte ſich der Völkerbund zur Aufgabe, auch auf dieſem nur das Geringſte zuſchulden kommen laſſen. Kein Land ſtellt 
Gebiet internationalen Gemeinſchaftswirkens wieder die erſten ihnen Päſſe aus — wollen ſie heiraten, ſich ſcheiden laſſen oder 
Fäden fruchtbringender Beziehungen anzuknüpfen. Er war in der ſonſtige einſchneidende Handlungen vornehmen, zu denen ſie be⸗ 
Lage dazu, dank ſeines außerordentlichen Nachrichtenapparates behördliche Erlaubnis benötigen, jo find ſie auf das Schwerſte 
und dank des ungeheuren Quellenmaterials, das ihm jederzeit] behindert; fie ſchweben ſozuſagen in der Luft, kein Volk und 
zur Verfügung ſteht. Nun iſt vor kurzem von ihm ein großes Land breitet ihnen feſten Boden unter die Füße. Für dieſe 
internationales ſtatiſtiſches Handbuch herausgegeben worden, in] Staatenloſen iſt es außerordentlich ſchwer, ſich naturaliſieren zu 
dem ein ungeheuerliches Zahlenmaterial zuſammengetragen wor⸗ laſſen, vor allem bei uns in Deutſchland, wo es dazu des Ein⸗ 
den iſt. Es enthält Statiſtiken auf faſt allen Gebieten menſchli⸗ verſtändniſſes ſämtlicher Bundesſtaaten bedarf. Dieſen Leuten 
cher Belätigungen und Zuſammenarbeit — enthält eine Fülle wenigſtens irgendwie ein gültiges Ausweispapier zu geben, ſchuf 
von Material, das für jeden Politiker, Volkswirtſchaftler und So⸗ der Völkevbund die fogenannten Nanſenpäſſe, die heute die 
zialpolitiker bon grundlegender Bedeutung iſt. Unter anderem meiſten zivilifierten Staaten anerkennen, : 
aber finden wir in dieſem Handbuch auch die neueſten ſtatiſtiſchen 
Angaben über die derzeitige Erdbebölkerung, über ihre Zahl und 


vor allem über die Veränderungen, die ſtattgehabt haben in dem 8 2 

langen Zeitraum von dem letzten Vorkriegsjahr 5 bis zum Händels Erblindung. 

Jahre 1926; und dieſe Angaben ſind ſelbſt für die breite Allge⸗ Ein Dokument menſchlicher Seelengröße 

meinheit — und nicht nur für den Fachmann — außerordentlich f (Nachdruck 1 

intereſſant und aufſchlußreich. ; = i 5 555 
Aus ihnen geht nämlich hervor, daß die Menſchheit zahlen⸗ Vor dem Jahre 1751 arbeitete Händel an ſeinem Orato⸗ 


mäßig — trotz aller Kriege, krotz aller Revolutionen, trotz aller rium „Jephtha“. Die Handſchrift gibt uns erſchütternde Belege 
Epidemien, die in ihrer Geſamtheit viele Millionen an Opfern über die Anfänge ſeiner Erblindung. Im zweiten Akt verktert 
gefordert haben — in gewaltiger Zunahme begriffen iſt. Binnen | te ihre ſonſtige Klarheit, und bei den Worten des Schlußchors 
dreizehn Jahren hat ſich die Bevölkerung der Erde um ſage und „Wie hart, wie dunkel, Herr, iſt dein Beſchluß“, hat der Meiſter 
ſchreibe 124 Millionen Köpfe vermehrt; denn zu Ende des Jahres an den Rand geſchrieben: „Bis hierher verhindert worden wegen 
1926 ergaben die Erhebungen des Völkerbundes rund 1992 Milli⸗ des Geſichts meines linken Auges.“ Eine Erholungsreiſe, von der 
onen Menſchen gegen 1808 im Jahre 1913. Um ſieben Prozent Händel am 13. Juni 1751 nach London zurückkehrte, brachte nur 
alſo hat in dem genannten Zeitraum die Menſchheit ſich vermehrt! vorübergehende Beſſerung. Am Ende des Jahres war das linke 
Auf das Jahr umgerechnet würde das mehr denn ein halbes Pro⸗ Auge völlig blind und das rechte konnte auch durch dreimalige 
zent ausmachen. Rechnet man dies auf das vergangene Jahr | Operation nicht gerettet werden. „Händel hätte nicht Händel 
und die letzten Monate um, ſo ergibt ſich, daß heute demgemäß ſein müſſen“, jagt H. Leichtentritt in ſeiner prächtigen Händel⸗ 
die Erdbebölkerung rund 1950 Millionen Köpfe ausmachen muß, Biographie „um ſich von ſeiner Erblindung niederwerfen zu 4 
und die Zeit ſteht bereits dicht bevor, in der die zweite Milliarde laſſen.“ Mit dem Mut und der Tatkraft einer gro⸗ A 
lee wird! EN ee „ 195 e de e e 
on dieſer irdiſchen Geſamtbevölkerung fällt heute m als Tatſache um und ging wieder an feine Arbeit. Er übte an⸗ 
die Hälfte, fallen cg benen Menschen a ein ae ae dauernd, um auswendig ſpielen zu lernen und brachte mit Hilfe 
fer Erdteil hat auch die zahlenmäßig ſtärkſte Bevölkerungszunahme Chriſt. Schmidt ſogar ſeine Oratorien⸗Aufführungen 


in den letzten dreizehn, beziehungsweife vierzehn Jahren erfahren, wieder in Gang. Als bei einer Samſon⸗Aufführung der blinde 
f und zwar berechnet das An. 96 Wige binden ene Zune me | Meifter an der Orgel ſaß und Beard die Stelle ſang: „Total 
um 48 Millionen Menſchen. Was das heißt, wird am beiten klar, eclipse! No sun, no moon!“ (Völlige Finſternis! Nicht Sonne 
2 wenn man ſich verdeutlicht, daß das ganze Deutſche Reich gegen⸗ noch Mond!) die auf ſein eigenes Schickſal ja ſo unmittelbar 
wärtig 63 Millionen Einwohner zählt — alſo nur fünfzehn Milli⸗ hindeutet, ſoll ſich des Publikums eine tiefe Ergriffenheit bemäch⸗ 
onen mehr, als Aſiens . in der genannten tigt haben. Selbſt Händels prachtvoller Humor erloſch mit der 
Zeitſpanne betrug. Naturgemäß hat an dieſer Zunahme China Erblindung nicht. Als ſein Arzt ihn tröſtend auf die vielbewun⸗ 
den weitaus ſtärkſten Ankeil, obſchon dort ein Menſchenleben derte Geſchicklichkeit des gleichfalls erblindeten Muſikers Stanley 
immer noch fo billig iſt wie eine Brombeere — um einen bul- hinwies, meinte er fröhlich lachend: „Doktor haben Sie nie in 
es Vergleich zu gebrauchen. Das Schlagwort von der gelben der Bibel geleſen: Wenn der Blinde den Blinden führt, dann 
ſefahr erhält alſo auch durch diefe Statiſtik eine grelle und be⸗ fallen fie beide in den Graben?” — Später hat der blinde 
trachtliche Beleuchtung. Uebrigens ſoll China zurzeit 450 Milli⸗ Händel allerdings doch mit dem blinden Stanley zuſammenge⸗ 
onen Einwohner in ſeinen Grenzen beherbergen — das find nur arbeitet, ein in der Geſchichte der Muſik gewiß nicht wiederke 
64. Millionen Köpfe weniger, als der Erdteil zählt, der die zweit» render Fall. ; Dr. S. 
En 1 an den 59 1 aufweiſt, nämlich ; : FEN ; 
ropa! Mam kann ſich heute ſchon ausrechnen, wann der Zeit⸗ N en Sängern 
punkt da fein wird, zu dem das chineſſſcha Reich die Benökterunge- Von Schauſpielern, Sängern und Schriftſtellern 
ziffer ganz Europas nicht nur erreicht, ſondern übertreffen wird. Nacherzählt von Paul Mayer 8 
| Ob dann, wie oft prophezeit worden, wirklich der Zug der Mon⸗ . Al 1 Ze 
9 golen „auf den Spuren des Dſchingis⸗Khan“ gegen das Abend⸗ Der berühmte Klaviervirtuoſe Kolkbrenner war ſehr ſtolz 
5 land einſetzen wird? . Beängſtigend ift jedenfalls die Tatſache, auf fein Adelsprädikat. „Wiſſen Sie,“ ſagte er eines Tages zu 
daß die Bevölkerungszunahme in Aſten ſeit Kriegsbeginn vier⸗ einem Bekannten, „daß der Adel meiner Familie bis zu den 
mal jo ſtark geweſen ift, wie die Europas. Europa zählt gegen⸗ Kreuzzügen zurückgeht? Einer meiner Vorfahren hat den Kaiſer 
wärtig 514 Millionen Einwohner. Die Zunahme der Bevölke⸗ Barbaroſſa begleitet. N 
N 


m 


rung ſeit 1913 betrug nur drei Prozent. Schuld daran ift zum „Auf dem Klavier?“ fragte der andere. 
Teil der Krieg, mehr aber noch die Nachkriegszeit mit ihren Ent⸗ n 8 8 \ . 
behrungen, ihren Seuchen und vor allem mit ihrem erſchreckenden Ein fahrender Schauſpieler wurde irgendwo in der Provinz 
Geburtenrückgang, von dem man auch in Deutſchland ein trau= mit faulen Aepfeln beworfen, weil er den „Eid“ miſerabel ſpielte. 
riges Lied fingen kann. a „Dieſe Kamele“, jagte er wütend, „fie haben Corneille ausge \ | 
Von anderem Geſichtspunkt, nämlich dem der relativen Zu⸗ pfiffen!“ | 
nahme im Verhältnis zur Einwohnerzahl, wird aber Aſien noch . . 5 
von Auſtralien überkroffen. Auſtralien, das heißt ganz Ogeanien, Auf einer Geſellſchaft bei Roſſini wurde eine Dame aufge⸗ 
zählt heute neun Millionen Einwohner. Das bedeutet eine Zu⸗ fordert, etwas vorzuſingen. Sie zierte ſich lange, bevor ſie ſich 
Agen In an nn ee von mehr als fünfzehn 85 . 25 Arie a en, 1 fade Rosin ich habe 
109 on den übrigen eilen zählt heute Amerika 282 e Angſt,“ jeu ie. „Und ich erſt,“ ſagte Roſſini.“ 7 
Millionen und Afrika 140 Millionen Se I : 8 55 ; 3 5 
i Milliarden Menſchen find naturgemäß Bei der Probe eines Stückes war der Autor mit dem Schau⸗ 
ößere Verbände eingegliedert 5 faſt ſpieler S. nicht zufrieden. „Wie kommt es, Herr S., ſagte er, 
i i „daß Sie, der Sie im Leben jo heiter und urkomiſch ſind, in 
a . in ihrer heutigen meinem Stück ſo triſt ſind?“ . 
DER ch t dem g des Weltkrieges „Im Leben,“ antwortete S., „iſt der Text auch von mir!“ 
exiſtiert. Heute gibt es nämlich mehrere nen von Staaten?: * 


0 


Ihnen denn ein?“ ruft die Dame entjebt. 


Ein Impreſario pflegte zu jagen: „Das Theater iſt eine 
ſeltſame Lotterie. Der Autor ſchreibt ein Stück, die Schauſpieler 
ſpielen ein anderes, und das Publikum verſteht daraus ein 
drittes.“ 8 

Der Komponift Rameau beſuchte einmal eine ſchöne Dame, 
die einen kleinen Hund beſaß. Plötzlich ergreift Rameau das 
Hündchen und wirft es zum Fenſter hinaus. „Aber was fällt 
i „Entſchuldigen Sie, 
er bellt falſch,“ ſagte Rameau. 

: * 


Der Abbe Galiani hörte einmal bei Hofe die Sängerin 
Arnduld. „Das iſt das ſchönſte Aſthma, das ich je gehört habe“, 
ſagte er nur. a 5 

Triſtan Bernard hatte ein Stück geſchrieben, das ausnahms⸗ 
weiſe keinen großen Erfolg hatte. Um ein Freibillett gebeten, 
ſchrieb er dem Bittſteller: „Hier iſt das Billett, aber bewaffnen 
Sie ſich mit einem Revolver, denn weit und breit iſt kein Menſch.“ 

I * 


Ein Autor las ſein Stück im Salon der Sarah Bernhardt 
vor. Da das Drama langweilig war, zogen ſich einige Gäſte 
ſchon nach dem erſten Akt zurück. Schließlich blieb Sarah Bern⸗ 
hardt mit dem Dichter allein. Die Freunde der großen Tragödin 
hatten Mitleid mit ihr und fanden ein Mittel, ihrer Qual ein 
Ende zu machen. Sie neckten einen auf ſeiner Stange ſitzenden 
Papagei, bis dieſer rief: „Halt den Mund, halt den Mund, du 
öͤdeſt mich an!“ Als der Papagei dies zum dritten Mal rief, 
wurde die Lektüre unterbrochen und nie wieder aufgenommen. 


Schlager, die uns erichlagen. 
5 (Nachdruck berboten.) 


Was man jo manchmal in den modernen Operetten an Text⸗ 
geſängen über ſich ergehen laſſen muß, iſt ſchon zum Hirnerwei⸗ 
chen. Immerhin hatte ich mich noch damit Au in ſpäter 
Nachtſtunde auf dem Barſchemel das herrliche Lied mitzuſingen: 
Sn Mein Papagei frißt keine harten Eier, 
Er iſt ein ſelten dummes Vieh, 
Denn weiche Eier ſind ihm nie zu leuer, 
Diocch harte Eier frißt er nie. 
Aber neuerdings mache ich nicht mehr mit, ſeildem mir eine 
njokapelle den ſchwermütigen Song verjegt hat: 
Auf einem Kaktus wächſt noch keine Pflaume, 
„Nicht einmal im Trau mne 
Fall ihr das in 


Sie wächſt 2 auf einem and ren Baum 
u GEL 


Doch auf dem Kaktus — nein! 
So etwas kut die Pflaume nicht. 
Denn ſie hat Angſt, daß ſie ſich jticht, 
Seltſam, daß dieſe Liederdichter keine Angſt haben, daß wir 
fir einmal totſtechen könnten! SEEN! U. E. 


ſeiner 


r 
jung war nakürlich ben 


FIR ala ee 
Daß es bei den Gaſtmählern im 17. Jahrhundert ſelbſt in 


n höchſten Kreiſen nicht immer nobel zuging, bezeugt uns eine 


zom Direktor des Staatsarchivs bon Dresden, Karl bon Weber, 
nitgeteilte Anekdote. Im November 1618 fand im Palaſte Karls 


n Liechtenſtein in Wien ein Feſteſſen ſtatt, an dem unter ans a 
* 


Goldene Fede 
Stanley Wehman 
Dies iſt 


er Haggard ı 
Joſef Conrai 


1 25 Die che, 
europa und Nordafrika lebt, von den alten Aeghptern als heilig an 


eigt haben. d 


verſchieden lang: Wer der Maus 4 Tage, beim Hund 8, beim 
Rind AT, beim Pferd 00 und beim Menſchen 150 Tage, 
5 5 248. 
Der Hauptbeſtandteil vieler ſchön⸗ und dickmachender Ge⸗ 
heimmittel und Stärkungspillen iſt Arſenik. 
249, 
Der größte Mäuſejäger iſt der Sperber, Er vertifgt täglich 
bis zu 30 Stück. 
250. 
Der Wert des geſamten deutſcheni Viehbeſtandes beträgt ehvgs 
über 8½ Milliarden Mark. = 
251 N 
In nahezu 5000 Ortſchaften Italiens wird niemals Fleiſch 
gegeſſen. 
252. 5 
Neuhork allein leben mehr Juden als in ganz Deutſchlaud 
(600 000). : 


Der Kariſche Marmor iſt fo fein, daß Platten von 3,5 Zenti⸗ 
metern Dicke noch durchſcheinend find,’ : 


254. 
Die japaniſche Rieſenkrabbe erreicht mit vorgeſtreckten Füßen 
eine Länge von 3,6 Metern. . 
. 255. REN : 
An keiner Pflanze Auſtraliens und Polyneſiens findet nan 
gefüllte Blüten. i 
256. 


Im Verhältnis zur Kopfzahl der Einwohner wendet die 
Schweig für Armen⸗Unterſtützung mehr an als jedes andere Laud 
der Welt. 8 5 

3 3 : 257. 

Das Eiweiß und das Gift der Klapperſchlange ſind aus der 
gleichen Menge derſelben chemiſchen Elemente zuſammengeſetzt, 
ebenſo das Roſenöl und das Steinkohlengas. j Er 

258, 
Das Hauptnahrungsmittel der Tibeler iſt Butter, deren Be⸗ 
liebtheit mit dem Alter wächſt. Die größte Delikatbeſſe iſt 40 
Jahre alte Butter. a 


VVV ü 
N der Skarabäus oder Mikfäfer, der in Süd⸗ 


geſehen wurde, iſt in der Anſchauung der Aegypter zu juchen 
daß der Käfer ohne Fortpflanzung entſtehe, da er nach dem Rück⸗ 
tritt des Nils im Schlamm gefunden wurde, oder man ſah ihn 
auch wegen ſeiner goldglänzenden Farbe als Sinnbild der Sonne 
an und verehrte ihn deshalb. Dieſer Sk. iſt ein fleißiger Burſche; 
als Straßenreiniger unter den Tieren hat er für die Beſeili⸗ 
gung des Unrats zu ſorgen. Die nötigen Werkzeuge trägt er 
an der Stirn oder Bruſt bei ſich, und unermüdlich dreht er Miſt 
als Nahrung für ſeine Larven zu Kugeln, die er dann, ſobald 
das 2 hen hineingelgt hat, tief in die Erde bergräbt. 
Dreher hatte im alten Aegypten ſeinen be⸗ 
ieſter und in Tempeln, und auf O 
den ein Bild. Gemn 
ug man 5 verſehen als 
d g den Toten mit i Auf der gewölb⸗ 
Oberſeite des meiſt aus rotem Ka ; unten Amulett 
befindet ſich das vertiefte Bild des Käfers, während die andere 
Seite Hgeroglyphen trägt. 95 ER ee RE EIG 
875 5 RE TERN 1. = ; 
Die Augen der Eule ſitzen ganz feſt in ihrer Höhle und ſind 
daher vollkommen unbeweglich. Dafür kann dieſer Vogel aber 
den Kopf faſt im Kreiſe herumdrehen. 5 Bee 
wen 282. 
Die erſte Polarexpedition wurde von dem 
Reale im Jahre 1500 unternommen. 
Van Swieten ließ alle Bücher der 


55 iſerlichen Hofbibliothek, 
welche über Alchemie handelten, öffentlich 


arbrennen. 


„Damit fie i a: 
Ach Vater, ntejt du das Baby nicht auch mal ölen?“ 


us 5 wie oft ſoll ich Ihnen bloß ſagen, 

Spinngewebe entfernen. Eben habe ich erſt wieder e 

ektpfoſten gefegt und ins Feuer geworfen? 
Mimi: „Um Gottes willen, gnäd'ger Herr, das war 
kleid der gnäd'gen Frau für heut abend } 
x - te 8 * 


